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Eigentlich hätte es ja gut gepasst, nach der 250. Ausgabe des
Grünen Blätt'ls, die symbolische Schreibfeder weiterzugeben.
Aber der Versuch des genaueren Nachzählens ergab: dies hier
ist wahrscheinlich schon die Nummer 251. So ganz sicher bin
ich mir nicht, denn einigen Sommerloch-Doppelnummern stehen
- aus der Anfangsphase - auch Monate mit einem Zusatzblätt'l
gegenüber (als an Zwischendurch-E-Blätt'l noch nicht zu denken
war). 

Aber egal, das erste Grüne Blätt'l erschien vor 21 Jahren und
zwei Monaten, und das ist ziemlich lange her. Lange genug, um
ohne schlechtes Gewissen jetzt den Federkiel beiseite zu legen. 

Um so schöner, dass Andreas Warschau (und hoffentlich auch
viele andere Naturfreunde) diesen gleich wieder aufgreifen und
das Grüne Blätt'l weiterführen wollen. Andreas hatte ja auch
schon früher manchmal das Blätt'l zusammengestellt und ge-
setzt, wenn ich außer Landes war, außerdem veröffentlicht er
seit Jahren regelmäßig und zuverlässig die digitale Version im
Internet.  Die Federführung liegt bei ihm auf alle Fälle in guten
Händen. 

Doch wahrscheinlich wird das Grüne Blätt'l in Zukunft noch viel
mehr als bisher auf die aktive Zulieferung von aktuellen, regions-
und umweltbezogenen Texten und Terminen angewiesen sein.
Also: Greif zur Feder, Uhu!                                  Jens Weber

Übergabe der Grüne-Blätt'l-Federführung
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Blätt'l nach dem ersten Vierteljahrhundert: „Wir schaffen das!“
Der eine oder andere Blätt'l-Leser wird mir wohl
zustimmen: Ein Leben ohne Grünes Blätt'l ist –
frei nach Loriot – möglich, aber sinnlos. Nun
findet allerdings eine Ära ein Ende: solange ich
denken kann, lag die Redaktion des Grünen
Blätt'ls in der Hand von Jens Weber – von weni-
gen Ausnahmen abgesehen, in denen er z. B. in
Madagaskar weilte. Jetzt wird Jens ein knappes
Jahr nach Amerika gehen, und es stellt sich die
Frage, ob ein Blätt'l ohne Jens möglich ist. Und
wie sinnvoll? 

In Zeiten moderner Kommunikationsmittel mag
es zwar auf den ersten Blick egal sein, ob man
sich gerade in Amerika oder in Dresden aufhält:
Die Daten gehen ohnehin meist per e-mail in die
Redaktion. Dennoch scheint es mir unverzicht-
bar, dass jemand zumindest halbwegs in geogra-
phischer Nähe des Osterzgebirges weilt, um
glaubwürdig „Umwelt-Infos zwischen Windberg
und Wieselstein“ zusammenzustellen. Diese
Rolle soll nun mir zufallen.

Für mich stand nie zur Debatte, das „Grüne
Blätt'l“ nach 250 Ausgaben komplett einzustellen.
Zu wichtig scheint mir zum einen die Information
über Vorträge, Veranstaltungen und praktische
Naturschutz-Einsätze. Zum anderen lebte das
Blätt'l auch immer von tiefgründigen Analysen der
politischen und Fördermittel-Lage in Sachen
Naturschutz – meist von Jens selbst verfasst. 

Letzteren Part vermag ich nicht zu übernehmen.
Zu weit weg bin ich von der eigentlichen Natur-
schutz-Arbeit und den damit verbundenen alltäg-
lichen Problemen. Was ich leisten kann, ist, Men-

schen anzusprechen, die das können, und zu
nerven, dass entsprechende Beiträge bis zum
jeweiligen Redaktionsschluss fertig werden. Was
ich darüber hinaus kann, ist, Termine zusammen-
zutragen und Berichte über die praktische Natur-
schutz-Arbeit zu organisieren. Und ich freue mich
auf die Herausforderung, weil ich wieder einmal
meine journalistischen Ambitionen etwas pflegen
kann.

Manche werden vor allem die gezeichneten Uhus
zu aktuellen Anlässen vermissen. Zwar hat mir
Jens dankenswerterweise sein umfangreiches
digitales Uhu-Archiv (über 1000 Zeichnungen seit
2004) zur Verfügung gestellt. Eigentlich sollte
man daraus mal ein Buch machen. Aber histori-
sche Reminiszenzen sind ja auch nicht unbedingt
immer angebracht, auch wenn uns manche Pro-
bleme schon länger als seit 2004 umtreiben.

Wie dem auch sei: Die Fortsetzung des „Grünen
Blätt'ls“ ist ein Experiment mit offenem Ausgang.
Im Merkelschen Duktus würde ich mal sagen:
„Wir schaffen das!“, auch wenn ich vor der Auf-

gabe schon auch ein bisschen Respekt habe und
noch nicht wirklich genau weiß, wie es konkret
werden wird. Manches Gewohnte wird vielleicht
im anderen Gewand daherkommen, vielleicht
das ein oder andere wegfallen (müssen), dafür
im besten Fall Neues entstehen. Meine Zeit ist
allerdings beschränkt, da ich voll berufstätig bin
und zwei kleine Kinder habe. 

Die eine oder der andere wird sich dennoch
darauf gefasst machen müssen, dass ich hin und
wieder mal anfrage, ob nicht ein kleiner Beitrag
fürs nächste Blätt'l drin ist. Am besten wäre na-
türlich, wenn die Beiträge (und Terminankündi-
gungen) ohne gesonderte Aufforderung zu mir
kommen. Wichtig wäre mir der direkte Kontakt.
Die Kommunikation über den Umweg des Dipp-
ser Grüne-Liga-Büro sollte nur die Ausnahme
sein, da ich selbst nicht in Dipps bin, das Büro
mit anderen Aufgaben ausgelastet ist und des-
wegen Informationsverluste drohen. 

Andreas Warschau

Hier meine Kontaktdaten für künftige Blätt'l-
Beiträge zum Hinter-den-Spiegel-Stecken:

email: redaktion@gruenes-blaettl.de 

oder andreas.warschau@gmail.com

Fax: 03212-1021566 

Tel.: 0160 736 89 59

Post: Andreas Warschau
Altonaer Straße 25

01159 Dresden

Falkenjunge ausgeflogen
Immer wieder brüten Turmfalken in Nischen oder Nistkästen im
Schloss Lauenstein, so auch in diesem Jahr. Doch diesmal konnten
die Museumsbesucher live dabei sein, denn im Nistkasten direkt über
dem Vogelsaal hatten die Museumsmitarbeiter eine Kamera instal-
liert. Die Gäste konnten nun das Geschehen auf einem Bildschirm im
Vogelsaal direkt verfolgen und ihre Beobachtungen in ein Tagebuch
einschreiben. 

Vom 9. Mai bis 18. Mai dauerte es, bis alle fünf Eier gelegt waren.
Dann hieß es warten. Am 14. Juni schlüpfte endlich das erste Küken
aus dem Ei. Insgesamt vier Küken wurden von den Falkeneltern mit
Maus und Maulwurf aufgepäppelt. Am 13. Juli wagten die Jungen
ihren ersten Flug – mit Erfolg, nur dem kleinsten mussten wir beim
zweiten Versuch etwas helfen.

Wenn wir heute im Tagebuch blättern, können wir lesen, wie begei-
stert die Besucher das Geschehen im Nistkasten verfolgt haben. Im
kommenden Frühjahr soll die Kamera wieder installiert werden. Wir
danken Peter Kloth vom Dippoldiswalder Ornithologenverein für seine
technische Unterstützung und fachliche Beratung. 

Borges Neubauer
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Foto: Kleiner Falke im Eimer. Der kleinste der vier

Falkenkinder brauchte eine zweite Starthilfe



Gerippe, Kanonen, blühende Gärten,
Archive und allerlei Getier – 
aus dem Alltag eines Bufdis

Seit Oktober 2015 arbeite ich im Rahmen eines Bundesfreiwilligendien-

stes (BFD) in / im / auf Schloss Lauenstein – genau im: Osterzgebirgs-

museum Schloss Lauenstein.

Nach zehn Jahren Selbstständigkeit, einem Jahr Krankheit und anschlie-

ßendem selbstbezahlten Sabbatjahr war die Entscheidung für einen BFD

zurückblickend genau die richtige zum Wiedereinstieg ins Arbeitsleben.

Dies gründet sich sicher in der Vielseitigkeit der Arbeiten genauso, wie im

herrschenden Arbeitsklima. Aus dieser Vielseitigkeit resultiert dann auch

das Interessante der Tätigkeiten.

Weniger interessant ist im Schloss vielleicht der Montag, an dem das

Schloss geschlossen ist, denn dann machen alle gemeinsam sauber, was

dafür aber schnell geschafft ist. Am Nachmittag kann es dann sein, dass

die Kräuterkinder im Schlossgarten Hilfe brauchen. Dienstag früh stellt

wer fest, dass ein Berg Luftschlagen von einem Kinderfest im 5 m tiefen

Angstloch liegen. Die müssen dann mal hochgeholt werden und bei der

Gelegenheit könnte das Gerippe mal wieder gewaschen werden.

Eigentlich sollte heute noch im Barockgarten Gras gemäht werden, weil ja

am Wochenende die Theatertruppe im Garten gastiert. Aber es regnet in

Strömen und so kann die Zeit genutzt werden, um ein geschenktes Her-

barium und die zwei Kanonen zu inventarisieren.

Nachdem vormittags der Barockgarten gemäht wurde, wird es am Mitt-

wochnachmittag Zeit, im Kräutergarten mal wieder einige Beete  zu jäten.

Ganz schön langweilig. Jetzt wäre es natürlich prima, wenn die zweite

Bufdi-Stelle wieder besetzt wäre und man das hier zu zweit machen

könnte und man obendrein jemanden zum Quatschen hätte. Die Chefin

schreibt Fördermittelanträge, eine Kollegin sitzt an der Kasse und die

dritte Kollegin macht Monatsabrechnung. Aber es wird doch nicht so

langweilig wie gedacht. Was die Museumsbesucher heute wieder so alles

von mir wissen wollen! Doch einiges konnte ich auch wieder von den

Gästen erfahren. Das Gespräch mit der Familie, die nach dem Krieg im

Schloss gewohnt hat, war aber auch interessant und hat die halbe Stunde

Zeitverzug gelohnt.

Am Donnerstag komme ich nun endlich mal dazu, den Falkenkasten aus-

zumisten. Mann, stinkt das! Nehm' ich aber auch gern in Kauf, denn die

Kleinen waren ja allzu süß. Nun aber schnell noch die Stühle für die

Theatervorstellung am Wochenende gestellt, denn morgen hab ich ja frei,

weil zur Vorstellung am Samstag jede Hand gebraucht wird.

Liebe Grüße von Schloss Lauenstein von Bufdi Borges 

Stelle für Bundienstfreiwilligendienst auf Schloss
Lauenstein kann neu besetzt werden

Ab 1. Oktober 2016 kann im Schloss Lauenstein eine zweite BFD-Stelle für

über 27-Jährige (Dauer 18 Monate) besetzt werden. Träger der Stelle ist die

Grüne Liga FÖJ e. V. in Freiberg. 

Die Arbeit, die Sie erwartet, ist interessant und abwechslungsreich, sie kann

aber zuweilen auch anstrengend werden. Hilfe bei der Gartenarbeiten, kleine

handwerkliche Tätigkeiten, Arbeit im Archiv, zusätzliche Aufsicht und

Hilfestellung im Museum und anderes mehr stehen auf dem Plan.

Sollten Sie sich für eine solche Arbeit interessieren und noch Fragen zur

Arbeitszeit, Taschengeld oder ähnlichem haben, dann nehmen Sie bis

spätestens 12. August 2016 Kontakt auf mit:

Ellen Gießmann, GRÜNE LIGA Sachsen – FÖJ e. V., Bebelplatz 3, 09599

Freiberg, Telefon: 03731 / 166 496 oder E-Mail: info@gruene-liga.de

Höhlenbäume und ihre heimlichen Bewohner 
Baumhöhlen sind wertvolle Lebensräume für zahlreiche geschützte Tierarten. Sie entstehen, wenn

Bäume altern. Gerade dann bieten diese Baumveteranen besonders paradiesische Lebensbedingungen

für Höhlenbewohner. Diese leben in den teilweise absterbenden alten Bäumen meist sehr zurückgezo-

gen und im Verborgenen. Erst bei genauerem Beobachten kann man Vögel, Fledermäuse und viele

Insekten finden. Durch das vorschnelle Entfernen alter, morscher Gehölze sind einige Tierarten bereits

ausgestorben oder stehen auf der „Roten Liste“ für gefährdete Arten. Eine gezielte Pflege von Altbäu-

men mit Höhlen, egal ob Obstbäume, Weiden oder Alleebäume, trägt dazu bei, dass diese wichtigen

Lebensräume erhalten bleiben. So ist zum Beispiel der Eremit, ein seltener Blatthornkäfer, ein typischer

Bewohner solcher Höhlenbäume. Da er sehr versteckt lebt, wird er kaum wahrgenommen. Bekann-

tere Höhlenbewohner sind dagegen Spechte, Meisen, Fledermäuse oder Hornissen. 3



Früher war Grünland bunter ...

Artenreiche Blumenwiesen, so richtig blütenbunt, mit

vielfältigem Faltergeflatter und Heuschreckgehüpf,

solche Wiesen sind selten geworden. Wahre Raritäten,

vor allem im Hügel- und unteren Bergland! 

Grasgrüne Rasen-und-Brachen-Dorffluren

In den 1990ern, als sich die Grüne Liga Osterzgebirge

mit Biotopverbundplanungen zwischen Glashütte und

Bärenstein befasste, gab es hier noch etliche schöne

Reste. Die meisten lagen damals schon seit einigen

Jahren brach. Hier und da machten noch alte Leute et-

was Heu für ein paar Schafe oder Kaninchen, doch die

sind mittlerweile fast alle tot (erst die Schafe und Kanin-

chen, dann ihre Halter). Wo inzwischen nicht Beton und

Bitumen die Gräser und Kräuter ersetzt haben, herr-

schen heute Gartenrasenmäher und Rasentraktoren,

nicht selten auch Fichtenaufforstungen oder Exoten-

gehölze. Oder eine Handvoll besonders konkurrenz-

kräftiger Grünlandarten, die sich zulasten der einstigen

Artenvielfalt auf den Brachflächen breitgemacht haben.

Bei einer Radtour Anfang Juni - über Börnchen, Döbra,

Seitenhain, Großröhrsdorf, Burkhardtswalde und Krebs

nach Pirna - habe ich  dieses Jahr mal bewusst drauf

geachtet: nicht eine bunte Blumenwiese war in den

Dörfern noch zu entdecken! Die einzigen Glockenblu-

men-Margeriten-Fleckchen gab es an zwei, drei Stra-

ßenböschungen sowie in einem Vorgarten in der neuen

Einfamilienhaussiedlung von Mäusegast (merke: selbst

in derartigen autobahnanschlussnahen Ghettos leben

mitunter Menschen mit Öko-Ambitionen). Hier und da

sind in den Dörfern noch größere Grünlandflächen als

Schafskoppeln eingezäunt, aber echte, kleinteilige

Heuwiesennutzung ist weitgehend ausgestorben. Viele

Häuser strahlen farbenfroh wie nie zuvor, dazwischen

herrscht einförmiges Grün - stickstoffübersättigtes Fett-

grün. Zumindest eben im Hügel- und unteren Bergland. 

Weiter oben im Gebirge erscheinen die Vielfaltsverluste

noch nicht ganz so augenfällig. Aber auch hier zeich-

nen sich seit längerem die gleichen Tendenzen ab,

wenngleich etwas zeitverzögert. In Rehefeld und

Zinnwald, in Fürstenau und Fürstenwalde gehörte Heu-

machen seit Menschengedenken zum Sinn des Da-

seins, und so manches ältere Großmütterlein hält noch

daran fest, so lange es sich noch am Heurechen fest-

halten kann (viele Großväterlein indes haben ihre

Sensen schon länger in die Scheunenecke gehängt

und moderneres Gerät angeschafft, das auch mit gerin-

gerer Anstrengung und größerem Bauchumfang zu

bedienen ist). Davon abgesehen, begrenzt natürlich

das Klima in den oberen Gebirgslagen die Konkurrenz-

kraft der stickstoffnutzenden Dominanzstrategen unter

den Grünlandpflanzen, so dass hier noch eher mal ein

konkurrenzschwaches Bergwiesenblümlein seinen bun-

ten Blütenkopf für Schmetterlinge und Schwebfliegen

präsentieren kann. Aber auch hier im

Gebirge gilt: die Zahl der heufressen-

den Haustiere nimmt dramatisch ab -

mit ihnen die kleinteilige, handgepfleg-

te, dörfliche Heuwiesenvielfalt. 

Und der Staat schaut zu bzw. weg. Seine

Biotoppflegeförderrichtlinien hat er nur noch für

die Großen und Reichen gestrickt, unerreichbar für

Großmütterlein und Großväterlein und auch für

naturverbundene Neudörfler.  

Dabei stellen gerade solche Dorfwiesen oft noch die

letzten Bunt-Grünland-Oasen dar, inmitten des schon

lange verarmenden Fett-Grünland-Agrarraumes, wie er

weite Bereiche auch des Ost-Erzgebirges beherrscht.

Seit der Spezialisierungsphase der sozialistischen

Landwirtschaft hat der Grünlandanteil im Bergland

erheblich zu-, die Artenvielfalt hingegen abgenommen.

Nach einem Augenblick der Hoffnung Anfang der

1990er setzt sich der Industrialisierungstrend in der

Agrarwirtschaft fort und hat inzwischen - für die Biologi-

sche Vielfalt - dramatische Ausmaße erreicht. 

Rinderwahnsinn

Keine Frage: das einzelne Grünland-Landwirtschafts-

unternehmen im Erzgebirge unterliegt einem extremen

Kosten- und damit Rationalisierungsdruck. Diese Fol-

gen einer völlig verfehlten ("weltmarktorientierten")

Agrarpolitik schlagen derzeit besonders drastisch zu.

Freilich waren sie seit langem abzusehen. Fast alle

konventionellen Landwirtschaftsbetriebe haben aller-

dings die Augen geschlossen und sind blind den Emp-

fehlungen ihrer großagrarischen Lobbyverbände und

der von diesen gesteuerten staatlichen Agrarpolitik

gefolgt. Sie investierten in teure Großställe für Milch-

rinder mit Monstereutern, aus denen im Jahr 10.000

oder gar 12.000 Liter Milch abgesaugt werden können.

Diese noch vor zwei, drei Jahrzehnten unvorstellbaren

Milchmengen werden dann fast komplett in die großen

Lebensmittelindustrieanlagen der Leppersdorfer Müller-

milch-Monopol-Molkerei geschüttet. Zur Erinnerung: nach

der Wende bestanden in Sachsen noch paarunddreißig

Molkereien. Diese wurden von den selbsterklärten Marktwirt-

schaftlern der neuen Sachsenregierung ganz planwirtschaft-

lich geschlossen, gegen den damals erbitterten Widerstand

z.B. der Grünen-Landtagsfraktion. Stattdessen wurde mit

Staatsgeld die neue Anlage in Leppersdorf bei Radeberg

gebaut - und diese schließlich dann faktisch dem bekannten/

berüchtigten bayrischen Milch-Multi Alois Müller "geschenkt"

(ganz so offensichtlich verlief dieser Wirtschaftskrimi freilich

nicht, aber als Kurzfassung soll das jetzt mal so stehen-

bleiben). 

Das einstmals begehrte "gute kräuterreiche Gebirgs-

wiesenheu" (so eine alte Zeitungsannonce aus den

30er Jahren) ist zwar auch heute noch die zweifelsfrei

bekömmlichste, gesündeste und ausgewogenste Er-

nährung, die man einer "Raufaserverzehrenden Groß-

vieheinheit" angedeihen lassen kann. Aber zehntau-

send Liter Milch (das entspricht durchschnittlich drei

vollen Eimern pro Tag!) kann so eine Kuh davon nicht

produzieren. Dazu braucht sie Kraftfutter: Mais vom

Monokulturacker oder (meist genveränderte) Soja aus

Amerika. Und Medikamente, die die Fehlernährung

(und den Bewegungsmangel) kompensieren sollen. 

Silo in Plastik statt Heu auf Reitern

Wenn Grünmasse aus dem Ost-Erzgebirge in der

heutigen Milchrinderhaltung eingesetzt werden kann,

dann nur noch möglichst früh geschnitten, wenn die

Halme noch voller frischer Energie stecken. Viel zeit-

sparender und weniger wetterabhängig ist dabei

Silage- statt Heugewinnung. Mit beeindruckender tech-

nischer Schlagkraft donnern dann Ende Mai/Anfang

Juni allerorten gigantische Landwirtschaftsmaschinen

über die Grünlandflächen und häckseln alles, was

zwischen ihre Rotationsmähwerke kommt (bis zum

Rehkitz). Dann wird das "Mähgut" entweder binnen

weniger Stunden abgefahren oder nach ein, zwei

Tagen in Plastikfolie verpackt. Diese weißen Silo-Eier

gehören heute zum Landschaftsbild des Ost-Erzgebir-

ges wie einstmals die Heureiter. Und alles passiert auf

riesigen Flächen, in kürzester Zeit, immer von außen

nach innen gemäht - keine Heuschrecke, keine

Schmetterlingsraupe hat da eine Überlebenschance.

Die meisten der einstmals typischen Wiesenpflanzen

haben zum Zeitpunkt der Silage-Mahd noch gar nicht

richtig angefangen zu blühen, von der Fruchtbildung

ganz abgesehen. Kaum ein Dutzend Allerwelts-Grün-

landpflanzen kommt mit derartig radikaler "Kahl-

schlagsmahd" klar. Auf einer guten, traditionellen Heu-

Bergwiese konnten sich hingegen bis zu 50 Pflanzen-

arten tummeln. Die meisten davon tummeln sich heute

auf der Roten Liste. 

Kahlschlagsmahd auch auf Naturschutzflächen

Außer auf einigen Schutzgebietswiesen, die im beson-

deren Fokus der Grünlandnaturschützer stehen, unter-

scheidet sich die mit Staatsgeldern geförderte "Speziel-

le artenschutzgerechte Grünlandnutzung", teilweise

sogar die "Biotoppflegemahd", nur graduell vom Stan-

dardverfahren. Auch hier gilt regelmäßig: (viel zu) gro-

ße Technik, Kreisel-/Schlegelmäher, Effizienz, Schnell-

schnell, 15 km/h Arbeitsgeschwindigkeit, nach weniger

als einer halben Stunde ist so ein Grünland-Hektar

runtergeschrubbt. Da unterscheiden sich viele Flächen

in den FFH-Gebieten und im Naturschutz-Großprojekt

nicht von der Normallandschaft.

Durch die Terminvorgaben, die teilweise noch in der

Förderrichtlinie AuK stecken, können sich wenigstens

einige typische/noch häufige Bergwiesen-Pflanzenarten

bei solcherart "Pflege" behaupten, so etwa Bärwurz,

Perücken-Flockenblume und Alantdistel. 
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einige

ganz subjektive Biotoppflege-

Gedanken, die sich so beim morgendlichen

Sensen im Kopf sortiert haben
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"Speziell artenschutzgerecht" ist daran aber nichts,

denn genau die heute seltenen Wiesenpflanzen, wie

Arnika, Trollblume und Knabenkräuter kommen damit

gar nicht klar. 

Verheerend wirkt sich diese Effizienzmäherei auf alles

mögliche Getier aus. Es gibt meines Wissens keine

langjährigen Untersuchungen zur Quantität der Insek-

tenfauna im Grünland des Ost-Erzgebirges. Aber es

handelt sich mit Sicherheit nicht nur um ein diffuses Ge-

fühl, dass man früher bei einer Sommerabendradtour

den Mund fester geschlossen halten, die Brille danach

gründlicher putzen musste. Und zumindest bei den Tag-

faltern ist auch für den entomologischen Laien unver-

kennbar, dass selbst auf den berühmten Geisingberg-

wiesen die Artenvielfalt, der man auf einer Wanderung

um den Berg begegnen kann, deutlich abgenommen

hat. Dabei handelt es sich hier nicht um totbegiftetes

Ackerland wie weiter gebirgsabwärts, sondern um Na-

turschutzwiesen!

Weniger Insekten heißt aber auch: weniger Nahrung für

Vögel und Fledermäuse, weniger Bestäubungsvielfalt,

geringere Strapazierfähigkeit des "ökologischen Net-

zes". 

Übrigens praktizieren selbst so manche Biotoppfleger

mit ihren Balkenmähern die gleiche Unsitte wie die

Agrarprofis auf den Großtraktoren: Wiesenmahd von

außen nach innen. Frösche, Schlangen, Heuschrecken

und andere Tiere flüchten somit immer weiter zur Wie-

senmitte, bis es sie auch da erwischt. Selbst eine weni-

ge Meter breite "Wendespur" am Rand der Fläche

schneidet für viele Wirbellose, Lurche und Kriechtiere

die Fluchtroute nach außen ab. 

Eutrophierung lässts wuchern - und keiner
brauchts

Der immer geringeren Zahl an grünfutter- und heufres-

senden Rindern, Schafen, Ziegen und Kaninchen steht

eine Wüchsigkeit des Grünlands gegenüber, wie es sie

wahrscheinlich seit der Eiszeit noch nie gegeben hat.

Jahrhundertelang herrschte wegen "nicht genugsamer

Düngung" latenter Stickstoffmangel. Optimal für Borst-

grasrasen und deren Hungerkünstlerpflanzen, schlecht

für die Bauern und Häusler, die damit ihre Ziegen satt-

kriegen mussten (aber wiederum gut für die Besitzer

der vielen Schafherden, die bis Ende des 19. Jahrhun-

derts große Teile des Ost-Erzgebirges prägten. Um be-

sonders feine, mithin teure Wolle zu bilden, durften die

Merino-Landschafe kein fettes Futter fressen). 

Dieser historische N-Mangel hat sich heute radikal in

sein Gegenteil verkehrt. Stickstoffverbindungen sind so

omnipräsent, wie sich das noch vor 50 Jahren vermut-

lich keiner hätte vorstellen können. Diese Eutrophie-

rung betrifft nicht nur die Flächen, wo die LPGs ihre

Gülle in Hülle und Fülle verspritzten oder dies ihre

Nachfolgeunternehmen heute immer noch tun. Übrigens

ist das, was aus Biogasanlagen herauskommt, faktisch hoch-

konzentrierte Ammonium-Suppe, noch viel eutrophierender als

Rindergülle. Hinzu kommen immer mehr Stickoxide aus

Hochtemperatur-Verbrennungsprozessen, wie sie in

Kraftwerks- und Industrieanlagen stattfinden, aber auch

in Öl- und Gasheizungen. Und natürlich in Fahrzeug-

motoren - nicht nur bei Volksbetrügerwagen, sondern

insbesondere bei all den großen, katalysatorfreien

Lkws. Über Stickoxide und Ammoniumverbindungen

bekommt heute jeder Quadratmeter Landschaft so viel

Düngung gratis, wie noch in der ersten Hälfte des 20.

Jahrhunderts die Bauern aktiv auf ihre Äcker (nicht das

Grünland!) bringen konnten. 

Hinzu kommt der "Klimawandel" mit seinen immer län-

geren, immer früher einsetzenden Vegetationsperioden.

Von erstem frischen Wiesengrün vor Frühjahrsbeginn,

heute zumindest am Gebirgsfuß schon beinahe Norma-

lität, konnten die Erzgebirgler während der "Kleinen

Eiszeit" (bis Anfang 19. Jh.) sicher auch nur träumen. 

Dies hat zur Folge, dass der erste Schnitt - nicht nur bei

Silage-Radikalmahd - nach vorn gerückt werden kann.

(Nebenbei: Dr. Wolfgang Böhnert empfahl bei seinem Besuch

letzte Woche im Heulager, wir sollten zumindest aller paar

Jahre versuchen, das Heulager bereits im Juni abzuhalten.

Den Orchideen würde es überhaupt nicht schaden, wenn sie

ab und zu mal schon während der Blütezeit gemäht würden.

Durch den immer im Juli wiederkehrenden Mahdtermin würden

wir vor allem die spätblühenden Arten fördern, zulasten der

frühblühenden ...). Vor allem folgt daraus aber ein üppiger

zweiter Aufwuchs nach dem Schnitttermin bis zum

Spätherbst. Zwingend erforderlich wäre eine zweite

Mahd zwischendurch, zur Gewinnung von Grummt

(sehr wetterabhängig) oder meinetwegen auch nochmal

Silage. Doch - siehe oben - es gibt nicht mehr genug

Futterverwerter dafür. 

Heumahd + Schafsbeweidung!

Oder aber Nachbeweidung mit Schafen, Ziegen oder

leichten Rindern! Die Kombination von Heumahd und

Schafsnachweide erweist sich immer wieder als

Schlüssel auf dem Weg zu wirklich artenreichem Grün-

land. Paradebeispiel ist die sogenannte "Müllerwiese"

im neuen FND "Wiesen an der Kleinen Biela bei Bären-

stein", gleich gegenüber der Straße an der "Biotoppfle-

gebasis" der Grünen Liga Osterzgebirge. Deren Ent-

wicklung während der vergangenen zwanzig Jahre ist

wirklich phänomenal! Etwas größenwahnsinnig, in

Biotoppflegedingen noch sehr unerfahren, hatten wir

diese Fläche mit in Pflege genommen, weil noch drei

Exemplare Breitblättrige Kuckucksblume darauf vor-

kamen (und weil der damalige Besitzer, ein etwas irrer

und ein Jahr später insolventer Steinbruchunternehmer,

hier eine Asphaltmischanlage bauen wollte). Die Wiese

sah grauenhaft aus. Mehrere Jahre lang hatte die Bä-

rensteiner Agrar KG hier Gülle verklappt, brauchte aber

den Aufwuchs nicht und fuhr dann im Herbst nur mal

mit dem Mulcher drüber. Gülle plus Mulchen, das ist

das Allerallerübelste, was man einer Wiese antun kann!

Wiesenkerbel, Knaulgras und teilweise auch Brennnes-

seln wuchsen mannshoch. Mit unserem alten Köppel-

mäher waren wir eigentlich hoffnungslos überfordert.

Doch der Aufwand hat sich gelohnt. Inzwischen ist das

eine unserer schönsten Wiesen mit vielen hundert

Orchideen drauf sowie einigen mageren, offenen Be-

reichen, wo jetzt sogar mal experimentiert wird, das in

Sachsen eigentlich schon faktisch ausgestorbene, aber

vom Umweltzentrum Dresden nachgezüchtete Kleine

Knabenkraut wieder auszubringen. Dass es so weit

gekommen ist, liegt einerseits an den fleißigen Heu-

lagerhelfern, die hier alljährlich im Sommer Heu ma-

chen. Andererseits aber mindestens in demselben Ma-

ße an den vierbeinigen Biotoppflegern der Schäferei

Drutschmann, die hier jedes Jahr im Oktober/November

nochmal all den zweiten Aufwuchs wegfressen, mit

ihren scharfen Hufen für Keimnischen im Boden sor-

gen, Wühlmausgänge zertreten und vielleicht auch

noch in ihrer Wolle den einen oder anderen Samen

seltener Pflanzenarten aus dem Geisingberggebiet

mitbringen. 

Aber ach! In der Fördermittelrichtlinienausdenkungs-

abteilung des sächsischen Umweltministeriums interes-

siert man sich nicht dafür. Schafe passen offenbar nicht

ins Schema F (F wie Fördermittelidiotie). Nachbewei-

dung wird jetzt nicht mehr gefördert ("Der Schäfer

braucht doch das Futter ..."), mehr noch, man muss

jetzt sogar eine Extragenehmigung dafür beantragen!

Mit einem Brief an Minister Schmidt hatten wir im Janu-

ar versucht, auf das Problem aufmerksam zu machen -

und nebenbei den Minister um eine Spende gebeten,

um die nunmehr nicht mehr geförderte Nachbeweidung

der Müllerwiese zu bezahlen. Gespendet hat er natür-

lich nicht (stattdessen macht das die Schäferei Drutsch-

mann der Grünen Liga Osterzgebirge zuliebe kostenlos

- an dieser Stelle mal ein ganz, ganz herzliches Danke-

schön dafür!). Immerhin kam ein Antwortbrief aus dem

Ministerium, voller verbaler Anerkennung für unsere

Biotoppflegeaktivitäten, aber ohne Lösung für das Pro-

blem nicht mehr geförderter Nachbeweidung: "Zur

Nachbeweidung: Diese in Einzelfällen fachlich sinnvolle

Maßnahme hat sachsenweit in der Flächenbilanz eher

geringe Bedeutung. ... In Abwägung zwischen abseh-

barer Erhöhung des Verwaltungsaufwandes und der

eher geringen Inanspruchnahme der Varianten mit

Nachbeweidung haben wir uns als Richtliniengeber

gegen diese Varianten entschieden. In der Folge ist

Nachbeweidung zwar auf Antrag möglich, wird jedoch

nicht honoriert." 

Matratzenfilz auf Betonboden

Die Grünmasse wächst also allerorten, auch auf Natur-

schutzflächen, so üppig wie nie zuvor, geerntet wird

davon nur ein kleiner Teil. Die Mahd erfolgt zumeist

auch noch sehr unsauber, mit hoch eingestellten Rota-

tionsmähwerken und unvollständiger Beräumung -

reichlich Mähgutreste verbleiben auf den Wiesen. Ganz

zu schweigen von der immer noch und scheinbar wie-

der verstärkt praktizierten Mulcherei, bei der der Auf-

wuchs kleingehäckselt liegenbleibt, bis zum nächsten



Sommer vor sich hingammelt und derweil ein giftiges

Schimmelmilieu auf dem Boden bildet. 

Im Rahmen der Natura-2000-Gebietsbetreuung sowie

eines Kartierungsprojekts durfte ich mir in diesem Früh-

jahr/Frühsommer wiedermal eine ganze Reihe von Na-

turschutzwiesen im oberen Müglitztalgebiet genauer

anschauen. Was dabei fast auf jeder (geförderten)

Mahdfläche auffiel: man läuft auf den maschinell ge-

mähten Wiesen wie auf einer weichen Matratze. Dem

Boden liegt eine dichte, teilweise sieben, acht Zentime-

ter hohe Schicht vorjährigen Grasfilzes auf.  Konkur-

renzschwache Arten haben keine Chance, da hindurch-

zudringen - die konkurrenzstarken dafür um so besser. 

Doch wenn man diesen alten Matratzenfilz wegkratzt

und sich den darunterliegenden Boden genauer an-

schaut: Bodenverdichtung, die obersten Zentimeter teil-

weise hart wie Beton! Und die darunterliegenden sicher

soweit zusammengedrückt, dass die Sauerstoff- und

Wasserversorgung für Feinwurzeln und Mykorrhizapilze

garantiert beeinträchtigt ist. 

Rettung für Rote-Liste-Arten durch
Naturschutzgärtnerei

Klar lassen sich mit solcherart Schema-F-Wiesenmahd

noch irgendwie bergwiesenartige Grünlandverhältnisse

erhalten - wirkliche Artenvielfalt jedoch nicht. Aber dafür

gibt es dann ja aufwendige Artenschutzprogramme.

Neben dem bereits erwähnten Kleinen Knabenkraut

werden seit einigen Jahren im Osterzgebirge ein dut-

zend oder mehr Rote-Liste-Arten wieder rausgepflanzt,

von verschiedenen Akteuren, zu 100 % gefördert, mit

nur geringer Abstimmung untereinander und mit den

Flächenpflegern. Keine Ahnung, ob überhaupt noch

jemand den Überblick hat, was da zur Zeit alles so läuft

(dieses Jahr hatten auf dem von uns gepflegten FND Mayen-

burgwiese alle Schwarzwurzel-Exemplare einen blauen Woll-

faden um den Blütenstängel, sah putzig aus, aber wir hätten

schon gern gewusst, wer damit was vorhat). Ich persönlich

kriege immer mehr Zweifel, ob all die botanische Arten-

schutzgärtnerei nicht nur Augenwischerei und Beschäfti-

gungsprogramm für Naturschützer ist (damit diese nicht

zu renitent werden), wenn gleichzeitig die Biotoppflege

in steilen Sinkflug gesteuert wird. 

Man kann es immer nur wiederholen: EU-kofinanzierte

Gießkannenförderung ist denkbar ungeeignet für den

Erhalt der Biologischen Vielfalt in kleinteiliger Kultur-

landschaft! Aber der Freistaat Sachsen hat genau die-

sen Weg beschritten, nämlich die Biotoppflege komplett

bei der EU-Agrarförderung untergepflügt. So kann das

nicht funktionieren, auch wenn die Schönredner des

SMUL uns das Gegenteil grünmachen wollen. 

Dabei mangelt es garantiert nicht an Geld! Gefühlt fließt

bestimmt fast genauso viel (sächsisches!) Geld in die

Gehälter und sonstigen Kosten der Verwaltungsbehör-

den, die irgendwie all den Förderbürokratiekrampf be-

wältigen müssen, wie am Ende dann tatsächlich nutz-

bringend bei der Artenvielfalt ankommt. 

Dokumentation des Niedergangs

Und dann noch all die Kartierereien: Grob- und Fein-

monitoring der FFH-Lebensraumtypen, Natura-2000-

Gebietsbetreuung, Monitoring seltener Arten, ...  Wie

viele Naturschutz-Freiberufler bin auch ich natürlich

froh, ab und zu mal etwas Geld mit solcherart Kartie-

rungen verdienen zu dürfen (bestimmt keine Schande -

man kann beim "Geldverdienen" sicher größere Schäden an-

richten als mit Blümchenzählen ...).  Aber wenn innerhalb

weniger Wochen drei verschiedene Leute vor demsel-

ben Fleckchen (ehemaligen) Borstgrasrasen stehen und

alle drei fachgerecht dokumentieren, dass diese paar

Quadratmeter Borstgrasrasen ganz schlecht aussehen,

da fragt man sich schon, ob nicht wenigstens einer von

uns dreien mal hätte eine Sense mitnehmen können

und besser die paar brach-

liegenden Quadratmeter

gemäht hätte ....

Heulager, HeuHoj, Schellerhau-Praktikum!

Zum Glück gibt es noch solche Leute, die zur Sense

(oder Balkenmäher), zu Harke und Forke greifen! Bei-

spielsweise gegenwärtig beim 21. Heulager im Bären-

steiner Bielatal, beim vorhergehenden deutsch-tsche-

chischen HeuHoj-Camp, beim Schellerhau-Praktikum

und bei den anderen Naturschutzeinsätzen, die die

Grüne Liga Osterzgebirge organisiert. Jedesmal wieder

ein Freude zu erleben, wie viele Mitmenschen bereit

sind, sich für die Biologische Vielfalt im Ost-Erzgebirge

ganz praktisch selbst zu engagieren, unentgeltlich in

ihrer Freizeit! Dafür kann dieses gemeinsame prakti-

sche Engagement für die Natur, in der Natur auch rich-

tig Spaß machen. 

Jedoch ruht die Organisation all der Naturschutzeinsät-

ze und Biotoppflegearbeiten bei der Grünen Liga Ost-

erzgebirge auf relativ wenigen Schultern. Allein die Be-

antragung und Abrechnung der Fördermittel (sowie das

Paradstehen für Kontrollbehörden usw.) sind fürchterlich

zeit- und nervenaufreibend. Begrenzt ist bei dem Verein

auch die Zahl der "Technikbefugten", die mit den

Mähern und erst recht mit der Ballenpresse umgehen

können. Daher konzentrieren sich die Wiesenmahd-

Aktivitäten heute fast nur noch auf die genannten Natur-

schutzeinsatzwochen. Die Grüne Liga Osterzgebirge

musste sich schweren Herzens mangels freier Kapazi-

täten in den letzten Jahren von etlichen einstmals auf-

wendig gepflegten Flächen trennen, während nur weni-

ge neue hinzugekommen sind. Auch ist zweischürige

Mahd selbst bei "unseren" Wiesen leider zur seltenen

Ausnahme geworden, so nötig sie eigentlich auf vielen

Flächen wäre. Sicher nicht nur mir fällt es immer wieder

schwer, diesen Realitäten ins Auge zu sehen: auch

die Grüne Liga Osterzgebirge muss aus Effizienz-

gründen nicht unerhebliche Abstriche machen an

dem, was eigentlich nötig wäre. Kraft und Freizeit

sind einfach zu begrenzt. Und wirtschaftlich rentabel

funktioniert das alles trotz Fördermittelei nicht, nur

dank der vielen Naturfreunde, die den Verein ganz

praktisch oder/und mit Spenden unterstützen. 

Was in den letzten zwei, drei Jahren auffällt: es kom-

men auch wieder mehr junge Leute zu den Natur-

schutzeinsätzen. Wunderbar! Besonders dankbar bin

ich Jitka und Antje, dass sie mit dem deutsch-tschechi-

schen HeuHoj-Camp auch neue Wege beschreiten,

junge Interessenten für die Natur des Ost-Erzgebirges

gewinnen können. 

Andererseits fällt aber auch auf, dass die Helferschaft

und die Organisatoren der Einsätze heute weit überwie-

gend aus Dresden kommen oder von noch weiter her

kommen. Es sind immer weniger Osterzgebirgler dabei.

Das gilt tendenziell auch für die Grüne Liga Osterzge-

birge als Verein und den Naturschutz in der Region

ganz allgemein. Wenn es nicht gelingt, Liebe und Enga-

gement der Einheimischen für (wirklich) artenreiche

Bergwiesen zu wecken, werden diese, allen Förderpro-

grammen zum Trotz, immer weiter verloren gehen, mit-

samt der damit verbundenen Biologischen Vielfalt. Wir

sollten wieder mehr Kraft und Zeit in die Öffentlichkeits-

arbeit hier in der Region stecken. 

Biologische Vielfalt auf die politische Agenda!

Mindestens ebenso weit oben angesiedelt auf der

Agenda eines Naturschutzvereins muss  umweltpoliti-

sches Engagement für Biologische Vielfalt sein. Die

politischen Entscheider brauchen immer wieder die Er-

innerung: Erhalt von Kulturlandschaft und Biologischer

Vielfalt sind extrem wichtige gesellschaftliche Aufgaben! 

Besondere Verantwortung haben wir im Ost-Erzgebirge

u.a. für die hier noch in Resten vorhandenen, artenrei-

chen Berg- und Hügellandswiesen, die einstmals nicht

nur die Umgebung von Geising- und Sattelberg, das

Gimmlitz- und das Bielatal prägten. Sie beherbergen

eine sehr große Fülle an Tier- und Pflanzenarten - von

denen vermutlich etliche gar nicht mehr an ihren ur-

sprünglichen natürlichen Lebensräumen Zuflucht finden

können (wilde Auerochsen- und Wisentweidelandschaf-

ten, natürliche Schotterauen der Bäche und Flüsse, ...

gibt's nicht mehr). Davon abgesehen, ist "artenreiches

Erzgebirgsgrünland" auch als Kulturgut mindestens

ebenso erhaltungs- und pflegewürdig wie Sixtinische

Madonna, Frauenkirche und Grünes Gewölbe!

Wenn es jedoch nicht bald eine Trendwende in Politik

und öffentlichem Bewusstsein gibt, werden am Ende

vielleicht noch einige gut gepflegte Kleinod-Wiesen-

inseln übrigbleiben, wo engagierte Naturschützer sich

gegen den Trend stemmen. Zum Beispiel im Bärenstei-

ner Bielatal - den Heulagerern und HeuHojCampern sei

Dank!

Jens Weber 

(Das ist jetzt doch bisschen viel Text geworden.  Aber Sensen

dauert nun mal deutlich länger als Motormahd, und früh halb

sechs hat man den Kopf noch frei zum Denken.)
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Heulager-Kreativitäten 2016 Stallwiese, Sensenmahd Tag 2
Das Smartphone klingelt. Wunderbar, der erste Test der

Weckfunktion verlief erfolgreich. Ich blicke aus dem Dach-

bodenfenster der Biotoppflegebasis gen Osten. Der Wald am

gegenüberliegenden Talrand erscheint nur als dunkelgraue

Silhouette. Darüber dämmert das allererste Morgenrot. Ver-

dammt – sollte es um 5:00 Uhr nicht schon deutlich heller

sein? Die Uhr zeigt gleichgültig 4:00 Uhr an. Ich versuche

vergeblich, noch einmal einzuschlafen. Kurz nach 5:00 Uhr

setzen Lothar und ich uns zu einem Vor-Frühstück in die

Werkstatt. Lothar lenkt sich von den letzten Gähn-Attacken

mit einem Blick in die Zeitung ab. Der Schlaf vor Mitternacht

soll zwar der beste sein, der zwischen 4:00 und 5:00 Uhr

wäre aber auch nicht schlecht gewesen. Ich pushe meinen

Blutzuckerspiegel mit Schokocreme und Brötchen. Bloß gut,

daß die Kinder noch schlafen – wenn die sehen würden,

wieviel Schokocreme auf eine Brötchenhälfte paßt …

Kurz nach dreiviertel sechs stehen wir zwei an der Stallwie-

se. Die östliche Hälfte ist wie immer für die Sense reserviert.

Lothar leistete bereits gestern gute Vorarbeit: er hatte eine

Durchgangsschneise zum gegenüberliegenden Rand und

dort den schwierigen Saum am Wald freigemäht. Damit

können wir sofort von der optimalen Seite beginnen – also

von hinten an das liegende Gras herangehen (der häufige

Regen der letzten Wochen hatte einige Teile der Wiese nie-

dergedrückt). Das noch aufrecht stehende Gras fordert uns

allerdings ebenfalls heraus. Um an den dünnen, feinen

Halmen von Rot-Schwingel, Draht-Schmiele und Rotem

Straußgras nicht zu verzweifeln, gibt es zwei Möglichkeiten:

1. mit einem möglichst scharfen Sensenblatt zu mähen,

2. mit Bärenkräften die Gräser samt Wurzelhals, Moos- und

oberster Bodenschicht abzuschälen. Da ich einen eher

schmalen Schatten werfe, bleibt mir nur die erste Variante.

Gegen 6:30 Uhr erreichten uns im Tal die ersten Strahlen der

Morgensonne. Bei den Bremsen steht jetzt die innere Uhr

auf „Frühstück“. Als Buffet erscheinen wir ihnen recht

schmackhaft und mit gesundem Appetit fallen sie über uns

her. Zumindest bei mir ist für sie Endstation – als Sensen-

mann habe ich schließlich ein Image zu verteidigen.

Lothar kämpft sich unterdessen durch die Binsen und Seg-

gen entlang der feuchten Rille mit den Weidenbäumchen.

Kurz vor 8:00 läutet es auch für uns zum Frühstück. Eigent-

lich ist es schade um jede Minute, in der die Sonne das Gras

weiter austrocknet und es sich dadurch zunehmend schlech-

ter mähen läßt. Aber wenn erst der Bauch von innen am

Rücken klebt, geht erst recht nichts mehr.

Nach dem Frühstück verstärken Annegret und Steffen unse-

re Mäherbrigade. Beide sind für die „Profi-Senser-Wiese“ gut

gewappnet. Annegret senst seit Jahren auf ihren schwierigen

Hängen in Glashütte. Steffen lernte als Sprößling einer

Oelsener Bauernfamilie wahrscheinlich schon eher mit der

Sense umzugehen, als zu laufen. Lothar berserkert derwei-

len durch die Hochstauden am Waldrand.

Nach inzwischen vier Mähstunden tausche ich mein stump-

fer gewordenes gegen ein frisch gedengeltes Sensenblatt

aus. Als schwerfuttriger Mensch muß ich Kalorien sparen,

wo ich nur kann, um bis zum Mittag durchzuhalten.

Norman Döring
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Nachmähwochenende 26.-28.08.
Da sind noch nicht einmal alle Flächen ein erstes Mal geschoren
und Euch erreicht die Einladung  zum Nachmähen. Das Wetter
und der der späte Zeitraum lassen das diesjährige Heulager
spannend werden. Sicherlich wird noch die eine oder andere
Fläche übrig bleiben. Annegret und Pablo werden für das
leibliche Wohl sorgen und Ihr/wir werden die verbleibenden
Arbeiten zu einem guten Ende bringen. Seid herzlich eingeladen.
Wer voraus planen kann, der melde sich bitte an. So können wir

Gleiches tun.                                  Wolfram Kallenbach



Alle Jahre wieder …
…ist am letzten Feriensonntag Sachsens Sommerfest im Botanischen Garten Dresden. Seit einigen Jahren unter Beteiligung der
Grünen Liga Osterzgebirge. Eine Möglichkeit noch einmal vor dem Schulalltag durch zu atmen. Für einige von Euch auch, nahe des Wohnortes, alte und
neue Bekannte aus Heulagerei und von anderen Aktionen im Osterzgebirge zu treffen. Darüber hinaus ist der Blick über den Gartenzaun möglich und
erwünscht. Viele in und um  Natur und Kultur sich bewegende Vereine bitten zum Austausch. Kommt und schaut, bestenfalls unterstützt  Ihr Gunda und

mich am Stand. Wann? Am Sonntag, den 07.08.2016 von 11-18 Uhr. Wer also Zeit und Lust verspürt, etwas Erzgebirgsluft und –natur nach
Dresden zu bringen, der melde sich bitte im Dippser Büro oder bei mir. Bis Bald!                                                                                  Wolfram Kallenbach

Massentod von Bienen - zum Nachdenken!
Situation: 

• Anbau eines Getreide-Gras-Wicke-Gemenges auf etwa 100 ha landwirtschaft-

licher Fläche in Mittelsachsen. Häcksel des Aufwuchses bei Milchreife des

Getreides und Vollblüte der Wicke für Silage als Ausgangsstoff zur Gewinnung

von Biogas. 

• Nebeneffekt - besserer Erosionsschutz bei leicht hängigen Flächen als beim

Anbau von Mais als Ausgangssubstrat zur Biogasgewinnung sowie Verbesse-

rung der Bodenfruchtbarkeit (Bindung von Luftstickstoff durch Wicke, Wurzel-

masse von Getreide und Gras).

• Ähnliche Beispiele sind vermutlichsehr häufig vorzufinden.

Problem

• Die Wicke wird sehr stark von Honigbienen, Hummeln, tlw. auch anderen

Wildbienenarten, Schwebfliegen etc. beflogen.

• Da die Tiere bei nahendem Erntegerät nicht wirksam abfliegen, werden sie mit

gehäckselt. 

• Der Ernteprozess des o. g. Gemenges zieht sich bei entsprechender Flächen-

größe über fast zwei Wochen hin. Andere lohnende Tracht ist für die Honigbiene,

in der zu dieser Zeit meist blütenlosen Agrarlandschaft, nicht vorhanden. Flug-

bienen sind demzufolge regelmäßig in sehr hoher Anzahl an den Blütenständen

der Wicke anzutreffen. Mit kleiner werdender Resterntefläche konzentrieren sich

die Tiere dort.

• Vor allem Hummeln und auch einige andere Wildbienenarten sind in hoher An-

zahl ebenfalls an der Wicke anzutreffen. Diese übernachten auch teilweise an

den Blüten. Da die meisten dieser Arten solitär oder in kleinen Staaten leben,

werden durch den Verlust der Flugtiere die Staaten ausgelöscht!

• Aussagen zum Rote-Liste- und/oder Schutzstatus der betroffenen Arten können

erst nach entsprechenden Stichproben gegeben werden.

• Auf die Gruppe der Schmetterlinge, welche dort auch anzutreffen sind, wird hier

nicht eingegangen. 

• Die Problematik (blühende Erntepflanze-Blütenbesucher) ist bekannt und nicht

ganz neu, z. B. beim Anbau von Luzerne, Klee-Gras, Zwischenfrüchten mit

Kreuzblütlern usw.

Konflikt

• Wirtschaftlichkeit des Agrarbetriebes - Produktion nach so genannter „guter

fachlicher Praxis“ - Vernichtung von Flugbienen - Ertragseinbuße beim Imker. 

• Ein Unternehmen (Agrarbetrieb) generiert Einnahmen - eintretende Einbußen bei

einem anderem Wirtschafter (Imker).

• Verlust von Bestäubungsleistungen in der Landschaft - langfristig negative Aus-

wirkungen, auch für die Landwirte. 

• Vernichtung von Populationen der Wildbienen (incl. Hummeln). Massivster Ver-

lust von Biodiversität in einem konkreten Landschaftsausschnitt (hier etwa 4km²).

Die Flächen grenzen direkt an ein FFH-Gebiet und ein FND an. 

• Wie kann der Landwirt seinen Eingriff in die Landschaft kompensieren? Wer

entschädigt den Imker für Ertragsausfälle?

Lösungsansatz

• Verzicht auf blühende Arten in Mischungen, welche als Trachtpflanzen für Bienen

interessant sind und welche zur Blütezeit geerntet werden sollen.

• Wenn Anbau mit blühenden Arten (z. B. Leguminosen, Kreuzblütler), dann nur

kleinflächig und mit zügiger Ernte. Zusätzlicher Anbau von Blühstreifen um einen

Ablenkungseffekt zu erreichen. Funktioniert aber nur, wenn die Kultur nicht die

bessere Tracht bietet!

Ulrich Klausnitzer & Petra Reitberger (30. Juni 2016)

15./16.August: Besondere und bemerkenswerte
Gehölze im Forstbotanischen Garten Tharandt
Bäume und Sträucher – Biologie, Ökologie,

Nutzung, Geschichte und Geschichten

WaldErlebnisWerkstatt SYLVATICON, 

Am Forstgarten 1, 01737 Tharandt

www.forstpark.de

Das Teilnahmeentgelt beträgt 30,- €.

Anmeldeschluss ist der 08.08.2016. Danach ist eine Anmeldung bei freien Plätzen

noch möglich. 

Kontakt: anna-katharina.klauer@lanu.de, 0341 235 36 30

Montag, 15. August 2016: 09:00 Begrüßung;   09:10 Einführung in das Thema und Vorstel-

lung des Programmes (Karin Roscher);    09:30 Bäume verzaubern;    09:45 „Warum die Bäume

nicht mehr sprechen können“;    09:55 Vortrag: Der Baum in unserer Gesellschaft (Ulrich

Pietzarka);    11.15 „Warum die Eiche im Winter ihre verwelkten Blätter behält“;    11.20 Bücher-

tisch – Literatur zum Thema;    13:00 Exkursion Forstgarten: Wildes Obst & mehr… (Ulrich

Pietzarka / Karin Roscher);    15.15 Probieren – Schmecken - Sammeln …auch die Liebe zum

(Wild-) Obst geht durch den Magen;    ca. 16:15 Ende des ersten Veranstaltungstages

Dienstag, 16. August 2016: 9:00 Exkursion Forstpark: Bäume heute - Baumartenwahl:

welche Art ist wo am besten geeignet? Das Klima im Wandel – und die Bäume…? Baumarten aus

aller Welt? (Ulrich Pietzarka);    12.00 „Wie die Douglasie zu ihren Zapfen kam“;    13.15 Gehölze

für’s Wohlergehen: Gesundheit – Wellness und Geschichten …vom Duschbad bis zur Salbe

(Karin Roscher);    15:30 Anregungen für die Gestaltung von interessanten Rundgängen (Karin

Roscher);    15.55 „Die Linde und ihre wunderbaren Blätter“;    16:00 Abschlussdiskussion

ca. 16:30 Ende der Veranstaltung

Übrigens gibt es am Freitag, dem 12.08.2016, 20:00 Uhr im Hotel Lugsteinhof einen

Vortragvon Sebastian Wetzel zum Thema: „Die Jahrtausenddürre in Kalifornien –

Einzelereignis oder  globaler Trend“ mit vielen Bildern von dort und interessanten

Erkenntnissen.  (Info des Zinnwalder Wettervereins)
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Bestandssituation der heimischen Flora Sachsens –
Präsentation der Broschüre
am 12. August 2016 in Nossen, 14:00 bis 1 8:00 Uhr, Landwirtschafts- und

Umweltzentrum Nossen, Julius-Kühn-Haus (Haus 3), Waldheimer Straße 219

Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie; Ansprechpartner:

Dr. Anette Jahn, Abteilung Naturschutz, Landschaftspflege, 03731 294-2306,

anette.jahn@smul.sachsen.de

Ein großer Teil der heimischen Flora Sachsens ist gefährdet. Bereits 10 % der heimischen

Arten sind verschwunden, weitere 17 % akut vom Aussterben bedroht und über 50 % sind vom

Rückgang betroffen. Die neu bearbeitete und reich bebilderte Broschüre „Farn- und

Samenpflanzen – Bestandssituation und Schutz ausgewählter Arten in Sachsen“ informiert auf

400 Seiten über die Bestandsentwicklung von ausgewählten Arten, für deren Erhaltung

Sachsen eine besondere Verantwortung trägt. Neben historischer und heutiger Verbreitung sind

aktuelle Gefährdungsfaktoren und notwendige Maßnahmen aufgeführt. Die Mitwirkung

möglichst vieler regionaler Betreuer sowie Information und Einbeziehung einer breiten

Öffentlichkeit sind zur Erhaltung der Arten entscheidend. Nur in enger Zusammenarbeit von

Facheinrichtungen, ehrenamtlichen Naturschützern, Landnutzern, örtlichen Akteuren und

Behörden kann es gelingen, den Artenverlust in Sachsen aufzuhalten. Stellvertretend für die

vielen ehrenamtlich aktiven Botaniker sollen an diesem Tag einige Bürger und Vereine für ihr

großes Engagement geehrt werden.



 

 

2.8. Di UWZ Ftl: Auf den Spuren der Naturheilkunde; 9.00 Uhr Reformhaus Am Markt Freital, Ziel Psterwitzer 
Kräutergarten, 3 h; 5 €; Anmeldung unter  uwz-freital@web.de 

5.-12.8. Grüne Liga: Schellerhauer Naturschutzpraktikum; Info/Anmeldung: Melanie Forker, forker@htw-dresden.de 

6.8. Sa Johö: Naturmarkt, 9.00 - 13.00 Uhr, Parkplatz Pienner Str. 1 

7.8. So Botanischer Garten DD: Sommerfest, u.a. mit Infostand Grüne Liga Osterzgebirge; 11.00 - 18.00 Uhr 

12.8. Fr Wetterverein Zinnwald: Vortrag "Die Jahrtausenddürre in Kalifornien - Einzelereignis oder globaler Trend?" 
(Sebastian Wetzel); 20.00 Uhr Hotel Lugsteinhof, Zinnwald-Georgenfeld 

13.8. Sa NABU Fbg.: Exkursion "Hügelbauende Waldameisen" (Ulrich Lange); Info:  kv.freiberg@nabu-sachsen.de, 
03731-202764 

15./16.8. Sylvaticon: Seminar "Besondere und bemerkenswerte Gehölze im Forstbotanischen Garten Tharandt"; 30 €; 
Anmeldung/Info über LANU (anna-katharina.klauer@lanu.de, 0341-2353630) 

16./17.8. 
LANU: Seminar "Wirkungsorientiertes Projektmanagement in der Umweltbildungs- und Naturschutzarbeit" 
(Katja Kaupisch); 9.00 - 16.30 Uhr Uni im Bauernhaus Goßberg, Reichenbacher Str. 15, Striegistal; 80 €; 
Info/Anmeldung: katrin.weiner@lanu.sachsen.de; 0351-81416609 

17.8. Mi LPV: Seminar "Baumhöhlen und ihre Bewohner"; 9.30 Uhr Freital-Wurgwitz, Alfred-Damm-Haus, Pesterwitzer 
Str. 6 (Anmeldung erforderlich: 03504-629661) 

18.8. Do FG Botanik Fbg: Kartierungstreffen - Erfolgskontrolle von Pflegemaßnahmen auf der Freileitungstrasse im 
Freiberger Stadtwald; 16.30 Uhr am Ölmühlenweg, Höhe Pension Hubertushof 

20.8. Sa Johö: Naturmarkt, 9.00 - 13.00 Uhr, Parkplatz Pienner Str. 1 

20.8. Sa AG Kaitz-Nöthnitz: Pflegearbeiten FND "Gamighübel" bei DD-Leubnitz; 9.30 Kauschaer Str., Feldweg am FND 

22.8. Mo LPV: Seminar "Baumhöhlen und ihre Bewohner"; 9.30 Uhr Großsedlitz, Barockgarten, Parkstr. 85, Heidenau 
(Anmeldung erforderlich: 03504-629661) 

26.-28.8. Grüne Liga: Nachmäh-Wochenende im Bärensteiner Bielatal; Info und Anmeldung: Wolfram Kallenbach, 0351-
4030996, fam.kallenbach@web.de 

27.8. Sa Johö: Seminar "Bienenfreundlich Gärtnern" (Franziska Wenk); 14.00 - 18.00 Uhr; 25 € (+ 12 € Verpfl.) 
  

LANU = Akademie der Sächs. Landesstiftung Natur und Umwelt: 035203-448820 Johö = Johannishöhe Tharandt: 035203-37181 
AG Kaitz-Nöthnitzgrund über Hans-Jacob Christ 0351-4017915 LPV = Landschaftspflegeverband Sächs.Schweiz-Osterzgeb.  03504-629666 
Botanischer Garten Schellerhau 035052-67938 Naturschutzgroßprojekt Bergwiesen im Osterzgeb., Holger Menzer 035056-22925 
 Energie-Tisch Altenberg über Dietrich Papsch 035052-29514 Naturschutzhelfer: über Immo Grötzsch, 0351-6503151 
Entdecken Sie Freital+Umgeb: Wanderleiter Christian Leonhardt 0351-6492549 NABU Fbg = Naturschutzbund Freiberg Tel. 03731-202764 
FG Botanik Freiberg: Marko Olias 03731-31486 Salvia - der Laden im Kräuterhof 0351-6502042 
FG Fledermausschutz über Ulrich Zöphel 0351-8499350 Schäferei Drutschmann 03504-613973 
FG Geobotanik: Prof. Hardtke, 035206-23724 Sylvaticon = Walderlebniswerkstatt im Forstbot. Garten Tharandt 035203-3831601 
Förderverein für die Natur des Osterzgebirges: 035054-29140 Thar.Wald = Tourismusamt Tharandt 035203-37616 
Grüne Liga Osterzgebirge: 03504-618585 UWZ Ftl = Umweltzentrum Freital: 0351-645007 

 

So, das müsste es jetzt gewesen sein, mein letztes Grünes Blätt'l. Wenn die meisten 
von euch diese 251. Ausgabe erhalten, sind wir wahrscheinlich schon über alle Berge - 
naja, nicht alle, aber zumindest über die Alpen. Zunächst geht es erstmal per Interrail 
nach Portugal, und von da über die Azoren nach Amerika (ja, ich weiß, richtig öko ist das 
nicht). Der größte Teil der Reise wird zunächst in Mittelamerika passieren, ab Anfang 
2017 dann per Fahrrad durch Mexiko und USA. Voraussichtlich bis Juni nächstes Jahr. 
Mal sehen, wie bis dahin das Grüne Blätt'l aussehen wird, ich bin da sehr gespannt (und 
wirklich offen für alle neuen inhaltlichen und gestalterischen Entwicklungen). Auf alle 
Fälle an dieser Stelle schon mal ein ganz herzliches Dankeschön an alle, die das Projekt 
fortführen und weiterentwickeln wollen!  Euer Jens Weber                    ... und tschüss ... 
 

Redaktionsschluss für die nächste 
Ausgabe des Grünen Blätt’ls:  22.8. 

Gemeinsames Falzen und Eintüten des nächsten Grünen Blätt'ls am Donnerstag, den 
25.8., 16.00 Uhr Dipps, Große Wassergasse 9 (anschließend: "Blätt'l wie weiter?" 

Porto- und Copyspenden bitte auf's Spendenkonto der GRÜNEN  LIGA: 
Dresdner Volks-Raiffeisenbank:     IBAN DE51 8509 0000 4600 7810 01 
BIZ: GENODEF1DRS           (Die Grüne Liga ist als gemeinnützig anerkannt,  

Spenden sind deshalb von der Steuer absetzbar) 

Verantwortlich für dieses Grüne Blätt'l: 
Jens Weber, Grüne Liga Osterzgebirge e.V.; Wassergasse 9, 01744 
Dippoldiswalde, 03504 - 618585, osterzgebirge@grueneliga.de;   
www.grueneliga-osterzgebirge.de 
(Verantwortung der Autoren für namentlich gekennzeichnete Beiträge)  
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